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Großen und Ganzen geſagt wurde, gilt auch von dem jetzt erſchienenen
Theile auch dieſer zeichnet ſich durch ſehr klare und präciſe Darſtellung
aus und eignet ſich dadurch vorzugsweiſe für Theologie-Studierende; ein
ſpecieller Vorzug beſteht noch darin, daß der Zuſammenhang und Ge
dankenfortſchritt recht aßlich aufgezeigt werden. Die gebotene Exegeſe iſt
vollſtändig, eingehend und correct; mehr hätten folgende
Stellen rklärt werden mögen: Joh 1 pontifex anni I1Ilius:
12, die Vereinigung der Zeitbeſtimmung der Salbung zu Bethanien
bei ohanne ahte SEX dies Pascha) mit der von vielen auf dieſelbe
Salbung bezogenen Angabe bei Mark wir oh in der Er⸗
lärung der Leidensgeſchichte olgen); Joh 7. die Worte des Philippus
Ostende nObis patrem; , 11 der Ausdruck meine Freude (beſonders
gut bei Schegg erklar Warum der Herr nach Joh 15, gerade
des Gleichniſſe Weinſtocke ſich edient habe, iſt nicht erklärt, ondern

hiefür auf OTI' Lap verwieſen. Der Commentar, der In
philologiſcher Hinſicht ſehr viele dankenswerthe Aufſchlüſſe gibt und in
textkritiſcher Hinſicht häufig das neueſte diesbezügliche Werk von Weſtcott
und ort berückſichtigt, iſt dem die theol. Wiſſenſchaft n Oeſterreich
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In der Präfatio dieſer ſehr beachtenswerthen Schrift erhält der

Leſer vollen Aufſchluß üher Veranlaſſung und Zweck derſelben. Zur Heraus⸗
gabe derſelben entſchloß ich der gelehrte Verfaſſer, weil, wie EL hervorhebt,
ungeachtet der hohen Wichtigkeit des Gegenſtandes und der unleugbarenNothwendigkeit einer allſeitigen Behandlung desſelben, ihm kein Werk
ekannt ſei, in welchem 0O0mnia quae (irea inspirationem auétori—
atemque Bibliorum Seitu digna videntur. aCCurate, plene. debi-
Oque 0rdine legantur. Als wet hat EL ich geſtellt: die katholiſcheLehre von der Inſpiration Qus den Glaubensquellen bündig darzulegen
und begründen: Ut O0mnibus palam taciamus. guid 1 118.
abud Catholicos hucusque aut dubia aut inerta videbantur. II
sequenter 20 Hdei nostrae Principia gentiendum AC retinendum Sit

me kurze Inhaltsangabe möge die Reichhaltigkeit der Schrif dar⸗
thun und das Intereſſe für dieſelbe erhöhen. Profeſſor Schmid vertheilt
den ganzen V auf ſieben Bücher Das er Buch 1—28) mit
der Aufſchrift doetrina CCClesiae ositivé Exponitur begründet aus
Schrift und Tradition olgende drei Sätze Scriptura AD O0muni Crryore
immunis CSt; 1 Omnibus divina 0Ollet auctoritate; Deum
AuCF Orem Das zweite Buch 29 —116) behandelt eingehend und
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allſeitig die Frage: quomodo Scripturae inspiratio 8SEU origo 01—

Cipienda Sit. Die zwei erſten Capitel weiſen die Jrrthümer beI CXCGGESS
8uU et. defeetum zurück, das dritte handelt ſehr eingehend In-
Huxus divinus auf den Hagiographen, das vierte iſt der Löſung der
Qaus dem Uund N entnommenen Einwendungen gegen die dargelegte
Lehre von der Inſpiration gewidmet. Das dritte Buch 116—177)
beſchäftiget ſich In ſehr inſtructiver Weiſe nit jenen Stellen der Bibel,
In welchen andere Perſonen redend eingeführt werden, oder wo der agio⸗
grap ———— elbſt hine inde Ut CTS OmoO t IN Ut Dei nuntius
0Qu aut 1detur Der Verfaſſer ſtellt die allgemeinen Principien
auf und eduzirt aus enſelben die Normen, welche maßgebend in bet
der Beantwortung der rage quomodo de hujusmodi 10Cis udican-
dum Sit t gu ratione 16E8 AC guꝗe hidem 8SUn EXPTESSA,
divina diei possint aut debeant Das vierte Buch 178 — 234)
enthält eine ſehr intereſſante Abhandlung üher den S6lSUS mysticus.

In zwei Capiteln werden Weſen und Bedeutung desſelben dargelegt
und ird der Nachweis geliefert, daß der S6nSUS Mmysticus mit dem
Character des Neuen Teſtamente Und der N Schriften nicht im
Widerſpruche ſtehe, vielmehr 0VO testamento TeVerad hine inde inesse.
Q8 fünfte Buch (S 235— 282) führt die ufſchri de HEXU inter
inspirationem t multiplicem SESUIII literalem Nachdem der Herr
Verfaſſer die Gründe und Gegengründe In dieſer Streitfrage vorgeführt
und geprüft hat, kennzeichnet EL ſeine eigene Stellung zu derſelben mit den
Worten: 1108 SOlum IN supérioribus aliquatenus Ostendisse COII-

fidimus, auetoritatem propendere II sententiam affirmativam.
Das ſechste 282 — 364) und das iebente Buch (S 364—422)
handeln eingehend von den Grenzen und Kriterien der Inſpiration. Den

423—443 hildet ern ausführlicher index Teru
Wie ſchon die Analyſe des Inhaltes andeutet, hat der ſehr ſtreb
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ſame Herr Verfaſſer den im Vorworte ausgeſprochenen Zweck völlig erreicht
und In ſeiner Arbeit, we uim Ganzen als eine ſehr gründliche und
höchſt beachtenswerthe Leiſtung bezeichnet werden muß, einen werthvollen
Beitrag zur theologiſchen Literatur geliefert. Der Verfaſſer beherrſcht die
einſchlägige Literatur vollſtändig und hat ſie auch mit großer Selbſt⸗
ſtändigkeit verwerthet; das tritt insbeſondere im vitten Buche hervor,
der Uutor Muu auf gelegentliche Bemerkungen bei einzelnen Schriftſtellen
angewieſen war, da ihm, wie PT ſelbſt bemerkt, keine Abhandlung PIO‚D
feS80 üher das Thema desſelben vorlag. Der Standpunct iſt ſtreng
irchlich, die Darlegung klar und durchſichtig, die Beweisführung meiſten

Die Behandlung des Themas des fünften U  2 hatſehr gründlich.
mich weniger befriedigt. Gerne ich E8 geſehen, der Herr Ver⸗
faſſer in dieſem Abſchnitte außer den angeführten Arbeliten Patritius,
Beelen, Hofmann U auch auf DOr Fr Reithmayr's Lehrbuch der
bibliſchen Hermeneutik (herausgegeben DIr Val Thalhofer, Kempten
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Rückſicht genommen D

teſer Gelehrte ſpricht ſich mit Ent
ſchiedenheit und großer Schärfe gegen die Annahme eines meb achen
Literalſinnes der Bibel aus (S 38), zt aber die Aufſtellung
von der Einheit des literalen mes durch die bibliſche Vorſtellung vom
literalen Vollſinn 41) Die Sprache iſt fließend und ehr chön,
die Ausdrucksweif aſt durchgehends präcts Auch auf die Ausſtattung des
Buches wurde große orgfalt verwendet und der ruck iſt und
möglichſt frei Druckfehlern Ußer den Ende verzeichneten LUck⸗
ehlern u miu noch x aufgefallen unten
ſollte oh aAlios Alii ſtehen; 23, 6 HINIV 0
LIMIN, ferner U Nnο ſtatt I  565  —  7 3 11

Babyloniorum U Babiloniorum; Ilnm 1,
ware 0 der Indicative potest und Mes die Infinitive POSSE und
ESSE zu etzen, weil 8 ſich nach dem Zuſammenhange Sup⸗
poſition, nicht Aum elne Ausſage handelt

Zum Schluße ich den Unſch aus daß die von miu be⸗
ſprochene Schri rech viele Leſer finde, und daß der gelehrte Herr Ver⸗
faſſer derſelben Urch den Erfolg dieſer Arheit ermuthiget ſeiner
literariſchen Thätigkeit auf dem Gebiete des Bibelſtudiums rüſtig fortſchreite.
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Dieſes IM erhabenen Style abgefaßte Schriftchen ſtellt un auf
hiſtoriſchem Boden die verſchiedenen nſchauungen dar welche INI Heiden—
Juden und Chriſtenthum ber die ocial⸗ſittliche Stellung des Weihes Iu

zweifacher Beziehung als Gattin und Mutter herr chend waren Der Verf
uns aus den richtigſten Quellen die Erniedrigung und Mißachtung

des Weibes bei Griechen und Römern Als vorzügliche rſachen der tiefen
Stellung des eihes als Gattin bei den Griechen ergeben ſich die große
Zahl der Sclaven die keine geſicherte Ehe hatten, das abgeſchiedene Lehen
des weiblichen Geſchlechtes der angel Ausbildung des Geiſtes und
Herzens an rechtlicher Selbſtändigkeit rgwohn und Mißtrauen der
Männer, leichtfertige Eheſcheidungen und die Hetärenwirthſchaft Die Utter⸗
würde wurde Urch Ausſetzung von Kindern und die Beſchränkung der⸗
ſelben auf die leibliche Fürſorge tief erniedrigt Waꝗ beſſer war e8 bet
den Römern I den blühenden Zeiten des Reiches beſtellt obgleich auch
hier die übergroße Zahl der Sclaven ohne Ehe der ſpäteren Zeit
riß aber ſittliche Entwürdigung und Verwilderung des eibes Emn,
dte den Verfall der Familien zur Folge hatten

Erfreulicher und erhabener au die Stellung des Weibes Uden⸗
thum, o die Bedingungen mMem en Familienleben egeben waren
und Sitte wie Geſetz für deſſen ungeſtörten Genuß orgten edo den


